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«Die Schwyzer Parteien wissen 
nichts von Frauenförderung»
KANTON «Schwyz ist ein 
beinharter Boden für Politike-
rinnen», sagt Mark Balsiger. 
Er referierte gestern Abend in 
Schwyz vor dem Frauennetz 
Kanton Schwyz.

MIT MARK BALSIGER SPRACH 
JÜRG AUF DER MAUR

Sie sprachen vor dem Frauennetz 
Schwyz. Was geben Sie den Frauen 
auf den Weg, damit die Wahlen zum 
Erfolg werden?

Eine erste Etappe sind die kantonalen 
Wahlen im nächsten Jahr. Dafür ist der Zug 
noch nicht abgefahren. Es braucht eine 
langfristige Planung, 
sonst wird der Frauen-
anteil auf keiner der 
drei Ebenen steigen. 

Der Boden für 
Frauen in der Poli-
tik scheint im Kan-
ton Schwyz beson-
ders hart zu sein. 
Stimmt dieser Ein-
druck? Und wenn 
ja, weshalb?

Mir wird nachgesagt, 
ein begabter Provoka-
teur zu sein. Ich versu-
che, diesem Ruf ge-
recht zu werden. Ja, 
Schwyz ist ein beinhar-
ter Boden für Politikerinnen. Das liegt vor 
allem daran, dass die drei grössten Parteien 
offensichtlich noch immer nicht wissen, 
was Frauenförderung ist. Im Kantonsrat be-
trägt der Frauenanteil 17 Prozent, in der sie-
benköpfigen Regierung sitzt eine Frau – das 
ist ein Armutszeugnis für die Parteien. 

Oft fehlt es ja auch an der Frauen-
solidarität untereinander. Sind Frauen 

wählerischer als Männer, die sich 
gegenseitig gerne in Ämter delegie-
ren?

Männer haben seit jeher tragfähige Netz-
werke, die ihnen den Wahlerfolg sichern. 
Zudem trauen sie sich viel mehr zu als 
Frauen, führen gerne das grosse Wort. 
Frauen sind generell pragmatischer, sie 
wollen Lösungen, scheuen aber den 
Schlagabtausch und den ruppigen Stil, der 
in den letzten 20 Jahren Einzug hielt. Und 
ja, an Solidarität unter den Frauen fehlt es 
auch – leider. 

Wie beurteilen Sie die bisherigen 
Schwyzerinnen, die es bisher in den 
Nationalrat geschafft haben? 

Die Bilanz ist getrübt: Maya Lalive d’Epinay 
(FDP), die 1999 einen Wahlkampf wie aus 
dem Lehrbuch zeigte, wurde vier Jahre spä-
ter wieder abgewählt. Dasselbe könnte im 

Oktober Petra Gössi 
(FDP) passieren. Josy 
Gyr (SP) verstarb 2007 
im Amt. Bleibt Elisa-
beth Blunschy (CVP) 
selig, eine grosse Politi-
kerin, die von 1971 bis 
1987 einiges bewegen 
konnte – und 1977 die 
erste Nationalratsprä-
sidentin überhaupt 
war. 

Wären Sie denn für 
eine Frauenquote in 
der Politik?
Ich tue mich grund-
sätzlich schwer mit 
Quoten. Eleganter 

wäre es, wenn die Parteien schrittweise 
auf eine Parität hinarbeiten würden. Die 
Forschung zeigt, dass Wahlerfolge von 
Frauen ansteckend sind. Konkret: Wird in 
einer Gemeinde eine Frau in die Exeku-
tive gewählt, erleichtert das Frauen in 
Nachbargemeinden die Entscheidung, 
auch zu kandidieren. Für den Kanton 
Schwyz wünschte ich mir eine solche Dy-
namik. 

Das Frauennetz Schwyz wurde bis vor 
Kurzem von einem Mann präsidiert. 
Das sagt doch schon genug?

Dieser Mann wurde einmal demokratisch 
gewählt – von Frauen. 

Sie sind bekannt für Ihre Bücher über 
Wahlen, die sich auch mit Social Me-
dia auseinandersetzen. Wie schneiden 
die Schwyzer ab?

Sie bemühen sich, genauso wie die Thur-
gauerinnen und die Walliser. Die einen be-
spielen diese Kanäle lustvoll und varian-
tenreich – sie werden Erfolgserlebnisse 
haben. Andere tun es, weil es die anderen 
tun, aber ohne Überzeugung – sie werden 
nach den Wahlen wieder aufhören. 

Vor vier Jahren eröffneten mit Blick 
auf die Wahlen viele ein Facebook- 
oder Twitter-Konto. Bringt das wirk-
lich etwas?

Ich bringe ein Beispiel: Die beiden Schwy-
zer Nationalratsmitglieder Petra Gössi 
(FDP) und Andy Tschümperlin (SP) eröff-
neten in der Tat vor ein paar Jahren ein 
Twitter-Konto. Bei Tschümperlin warten 
wir weiterhin auf den ersten Tweet, Gössi 
brachte es bis gestern auf sechs. Ich frage: 
Was soll das? Social Media sind eine Hal-
tung – entweder man macht mit, dann 
aber richtig, oder man lässt es bleiben. 
Internet-Ruinen hat es sonst schon genug. 

Es fällt auf, dass die Schwyzer Kan-
didaten nicht besonders aktiv sind im 
Internet. Sind die Schwyzer zurück-
haltender als Städter?

Knapp 90 Prozent aller Haushaltungen ha-
ben inzwischen einen Internet-Anschluss, 
fünf Millionen Menschen sind sogenannte 
«Onliner», das heisst, sie gehen täglich 
oder mehrmals pro Woche ins Internet. 
Der typische «Heavy User» wohnt in einer 
urbanen Region. Der Kanton Schwyz ist 
zwar in den letzten 15 Jahren enorm ge-
wachsen, aber immer noch ländlich ...

... also gibt es regionale Unterschiede 

beim Wahlkampf? Insbesondere im 
Netz?

Natürlich. Im Kanton Tessin beispiels-
weise ziehen die Kandidierenden von Beiz 
zu Beiz und diskutieren mit den Gästen. 
Sie sind rhetorisch beschlagener als Kan-
didierende in der deutschen Schweiz. 
Auch im Netz gibt es Unterschiede: In 

Kleinstkantonen wie Uri, Nidwalden, Ob-
walden und Appenzell Innerrhoden mit 
weniger als 45 000 Einwohnern ist der per-
sönliche Kontakt viel einfacher möglich. 
Und er wird dort auch noch gepflegt. Per-
sönliche Kontakte wirken stärker als Face-
book und Co. 

Wie wichtig ist Transparenz etwa be-
züglich Geld und Neben-Mandate im 
Wahlkampf?

Viele Parteien und Kandidierende ma-
chen heute aus ihren Vernetzungen und 
Kampagnenbudgets kein Geheimnis 
mehr. Dies, weil der Druck zu mehr Trans-
parenz gross ist. Die Obsession der Me-
dien, über Geld im Wahlkampf zu berich-
ten, ist lächerlich. Sie suggerieren, dass 
«Big Money» im Spiel ist und man Sitze 
kaufen kann. Das trifft nicht zu – zum 
Glück. Natürlich ist es nicht trivial, wie viel 
Geld für eine Kampagne zur Verfügung 
steht, es gibt aber noch mehr als 20 andere 
wichtige Faktoren für den Wahlerfolg.  

Mark Balsiger führt seit 2002 in Bern eine 
Kommunikationsagentur, die Schwerpunkte in 
Öffentlichkeitsarbeit, Politikberatung und 
Kommunikationstraining setzt. Er schrieb drei 
Bücher über politische Kommunikation, das 
aktuelle – «Wahlkampf statt Blindflug» – ist ein 
Ratgeber für Kandidierende. 
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«Der Kanton Schwyz 
ist enorm gewachsen, 

aber immer noch 
ländlich.»

MARK BALSIGER,  BUCHAUTOR 

Acht Kandidatinnen für den National- und Ständerat stellten sich den Fragen  
von Gesprächsleiter Jürg Auf der Maur. 

 Bild Christian Ballat

Kandidatinnen stellten sich dem Frauennetz
KANTON adm. Für Frauen ist die 
Schwyzer Politik ein besonders schwie-
riges Pflaster. Zwar stellt der Kanton 
derzeit mit Petra Gössi von vier Natio-
nalräten eine Frau in Bern. Das sind 
immerhin 25 Prozent; doch bei den 
Kandidaturen sieht das Zahlenverhält-
nis deutlich schlechter aus.

Von den insgesamt 58 Kandidatinnen 
und Kandidaten, die am 18. Oktober 
für eines der sechs Schwyzer Ämter 

antreten, bewerben sich lediglich 19 
Frauen. 

Ihre Chancen, gewählt zu werden, 
halten sich im Rahmen. Sie treten, wie 
bei der CVP, auf eigenen Frauenlisten 
an, die Hauptliste bleibt reine Männer-
sache. Gar keine Frauen hat die wähler-
stärkste Schwyzer Partei, die SVP, no-
miniert. Frauenkandidaturen sind 
(auch) dieses Jahr Sache der linken 
Parteien oder der Jungparteien. Grosse 

Ausnahme ist hier die Schwyzer FDP, 
die mit ihrer Präsidentin bereits im 
Nationalrat vertreten ist – und mit Pe-
tra Steimen die einzige Regierungsrätin 
stellt.

Frauennetz mit neuer Führung
Umso wichtiger sind für die Frauen 

Netzwerke wie das Frauennetz Kanton 
Schwyz. Gestern Abend referierte im 
«Wyssen Rössli» in Schwyz der Berner 

Polit- und Kommunikationsberater 
Mark Balsiger und gab den Frauen unter 
dem Titel «Wahlkampf statt Blindflug» 
Ratschläge für die Zukunft mit auf den 
Weg. Anschliessend nutzten 9 von 19 
Kandidatinnen die Möglichkeit, sich vor 
gut 30 Personen zu präsentieren. 

Der Anlass des Frauennetzes Kanton 
Schwyz fand erstmals unter der Führung 
der neuen Präsidentin, Mona Birchler, 
aus Einsiedeln statt. 
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The Game
Das Spiel ist so 
verzwickt ein-
fach!

Wir gewinnen gemein-
sam gegen das Spiel. 
Nur zusammen schaf-
fen wir es, alle Karten 
von 2 bis 99 abzulegen. 
Hier muss zusammen-
gearbeitet – aber nicht 
geschummelt werden.
Jeder Spieler bekommt 

sechs Karten. Zwei Karten muss man jede 
Runde ablegen oder mehr, wenn es Sinn 
macht. Danach wird die Kartenhand wieder 

auf sechs ergänzt. 
Kann jemand kei-
ne zwei Karten ab-
legen, ist das Spiel 
verloren.
Um die Karten ab-
zulegen, hat es 
zwei Stapel von 
eins aufwärts und 
zwei Stapel von 
100 runter. Ge-
schicktes Anlegen 
ist gefragt. Man 

hat nicht immer schön passende Zahlen. 
Deshalb kann man mit genau zehn Punkten 
Unterschied in die Gegenrichtung anlegen 
/liften. Das heisst 
wie im Lift einen 
Stock zurückfah-
ren. Statt abwärts 
60 und 50, wird die 
57, 50 und dann 
geliftet die 60 ab-
gelegt. So ist es 
möglich, die vier 
Stapel so geschickt 
und verzwickt zu 
bedienen, dass wir 
zusammen alle Kar-
ten ablegen kön-
nen. 
Das Kartenspiel hat es zu Recht auf die 
Auswahlliste zum Spiel des Jahres 2015 ge-
schafft! The Game on Fire gibt es auch als 
limitierte Deluxe-Ausgabe.

Dauer: 20+ Minuten
Spieler: 1 bis 5
Alter: 10+ 
Art: Kartenspiel
Kosten:  Fr. 14.90 / Fr. 22.90 deluxe
Internet:  www.gamefactory-spiele.com

Spielladen Detterbeck
Bahnhofstrasse 23, Brunnen

Öffnungszeiten:
Di–Fr 09.00–12.00 Uhr/

13.30–18.30 Uhr
Sa 09.00–12.00 Uhr/

13.30–16.00 Uhr
Telefon 041 820 20 10

www.spielladen-detterbeck.ch

Terminkalender:
18.10.2015:  

WÄHLEN NICHT VERGESSEN!

Vormerken: Spieltage in der Aula 
Brunnen am 14./15. November 2015

Nächster Spieltipp: 
2. Oktober 2015

Martin Detterbeck 
Spielladen Detterbeck 
Brunnen

ANZEIGE

Spielabende Spielclub Ludodendron:  
jeden Mittwoch 20.00–24.00 Uhr 
Ort: «Weisses Rössli» in Brunnen

Infos unter: www.ludodendron.ch


